
Musical mit Märchen
Das war ein Glücksfall für die
Eppelheimer Kinder: Melanie
Rainer ist die Schwester des Vor-
sitzenden des Förderkreises
Stadtbibliothek. Und so kam die
studierte Musicaldarstellerin aus
Regensburg angereist, um ihr
Stück „Farbenzauber – Prinzes-
sin Sophie rettet die Märchen-
welt“ aufzuführen. > Seite 2

Feiern mit dem Komitee
Bis zur Kerwe in Sandhausen ist
es noch ein bisschen hin. Aber dem
Kerwekomitte steht dennoch ein
arbeitsreiches Wochenende be-
vor: Der Verein feiert sein zehn-
jähriges Bestehen. Unter anderem
am Samstag ab 16 Uhr vor dem
Festhallenrestaurant und am
Sonntag ab 10 Uhr mit einem
Weißwurstfrühschoppen. > Seite 3

Spaß mit dem Monster
Was ging denn da im Musiksaal
der Nußlocher Schillerschule vor
sich? Ein blaues Tintenmonster
trieb sein Unwesen. Die Theater-
AG führte das Stück „Ätze, das
Tintenmonster“aufundließesauf
der Bühne dabei spuken: Die Fül-
ler der Schüler sind leer und auf
der Klassenarbeit verschwinden
die Korrekturen. > Seite 3
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Reiten
ganz im

Hawaii-Stil
Reitsportverein feierte mit
Musik und Vorführungen

Leimen. (sg) Mit Musik und Vorführun-
gen wurden die Gäste beim Leimener
Reitsportverein unterhalten. Für das
zweitägige Sommerfest hatten die Ver-
antwortlichen ein abwechslungsreiches
Programm zu bieten. Unter dem Titel
„Pink Ugly Unicorn“ gab es etwa eine
kostümierte Vorführung der jungen Rei-
ter. Mit Baströckchen und Bikinis zeigte
sie auch noch eine Hawaii-Quadrille.
Abends wurde die schicke Cocktailbar
geöffnet. Für Musik und tolle Stimmung
sorgte die Partyband „Pling“. Mit Co-
versongs aus den verschiedenen Jahr-
zehnten wusste die Band das Publikum
zu begeistern.

Tags drauf gab es eine Achter-Quad-
rille zu bestaunen und die Reitvorfüh-
rung „Der Anfang – und was daraus wer-

den könnte“. Martina Napierala vom
Vorstandsteam war begeistert von den
Programmpunkten der Jugend und ak-
tiven Reiter. Zwischen den Reitsport-
vorführungen gab es auch noch Tanz-
sport zu bestaunen. Der Tanzsportclub
Grün-Gold Heidelberg wusste sich in
Szene zu setzen. Weiterer Höhepunkt war
die Modenschau von Reitsport Schmitt
aus Heidelberg-Kirchheim.

Bei einem Rundgang durch die Ställe
konnte man das neue Schulpony „Do-
mino“ kennenlernen. Es ersetzt Shet-
land-Pony „Picco“ und Schulpferd „Gir-
ly“, die nun beide in Privatbesitz sind und
ihren verdienten Ruhestand genießen
dürfen. „Girly“ wurde von Vereinsmit-
glied Janina Galley übernommen. Sie
hatte die Stute schon im Verein jahre-
lang betreut. „Das ist eine echte Liebes-
geschichte“, war zu erfahren.

Wer sich auf dem Vereinsgelände um-
schaute, konnte die neue Führanlage be-
wundern. Der Reitsportverein hat an dem
Wettbewerb „Unser Verein soll schöner
werden“ mitgemacht und gewonnen. Mit
dem Zuschuss und viel Eigenleistung
konnte die Führanlage erneuert werden.
Im letzten Jahr hatte die Reitsporthalle
einen neuen Bodenbelag bekommen. In
diesem Jahr wurde noch eine Schicht auf-
gelegt und ein Bahnplaner gekauft. Mit
dem neuen Gerät fällt die Pflege des Hal-
lenbodens deutlich leichter.

Die Partyband „Pling“ spielte Hits aus ver-
schiedenen Jahrzehnten. Foto: Geschwill

Im Bürgerhaus „Am alten Stadttor“ zeigten die Viertklässler das Theaterstück „Träumer-
blues und Schnupperstern“. Foto: Geschwill

Singen gegen Albträume
Die Klasse 4b verabschiedete sich von der Turmschule mit einem Theaterstück

Leimen. (sg) Mit dem Märchenspiel
„Träumerblues und Schnupperstern“
hatte die Klasse 4b der Turmschule ihren
großen Auftritt. Mit diesem mitreißen-
den Theaterstück von Ulrike Löhlein ver-
abschiedeten sich die Viertklässler von
ihrer Grundschulzeit. Überaus viele Be-
sucher waren ins Bürgerhaus „Am alten
Stadttor“ gekommen, um der Premiere
der Schüler beizuwohnen und sie zu fei-
ern. Unter den Gästen war auch der frü-
herelangjährigeSchulleiterHansKlemm.

Viele helfende Hände waren nötig, um
das Stück auf die Bühne zu bringen. Ein
Blickfang waren die aufwändig gestal-
teten Kulissen und die schönen Kostü-

me. Die Schüler bewiesen großes Büh-
nentalent.KeinerleiLampenfieberwarzu
spüren. Alles klappte wie am Schnür-
chen.

In der Geschichte ging es um Ster-
nenprinzessin Stellamarie, die alle alb-
traumgeplagten Kinder vor dem nie-
derträchtigen Alpino Alp und dessen
finsterem Kompagnon Dr. Traumatini
befreien wollte. Unerschrocken, wie sie
war, reiste sie zur Erde, um dort den bei-
den Bösewichten das Handwerk zu le-
gen. Auf der Erde angekommen, erhielt
sie unerwartet Hilfe von ihrem neuen
Freund Phöbus Eisenherz. Da sie in der
Aufregung das Sternenlied, das Alpino

Alp besiegen würde, vergessen hatte,
musste sie verschiedene Elemente auf-
suchen, um die Strophen des Liedes wie-
der zu erlernen. Zusammen mit ihrem
neuen Freund meisterte sie die gestell-
ten Aufgaben und schaffte es, die bei-
den Unholde zu besiegen. Die Kinder
waren ihr dankbar. Sie konnten endlich
wieder ruhig schlafen. Am Ende des
Stücks wurden die Schüler frenetisch
gefeiert.

Regie führte bei dieser Theaterauf-
führung Klassenlehrerin Katrin Bauer.
Die musikalische Begleitung hatte Eva
Neuschäfer von der Musikschule Leimen
übernommen.

Getauft wie
einst Jesus

Zwölf Kinder wurden in die evangelische Gemeinde aufgenommen

Von Lorenz Kretschmer

Leimen. „Als Jesus in Israel getauft wur-
de, muss das so ähnlich gewesen sein.“
Damit begrüßte Pfarrer Steffen Groß die
evangelische Kirchengemeinde – nicht am
Jordan, sondern am Leimener Zement-
werksee. Dort ließen die Kirchenge-
meinden aus Leimen und St. Ilgen die ur-
christliche Tradition der Taufe wieder
aufleben. Unter freiem Himmel wurden
zwölf Kinder mit Wasser aus dem See in
die Weltgemeinde der Christen aufge-
nommen.

An drei Stellen am Ufer tauften die
Pfarrer Jörg Geißler und Steffen Groß so-
wie Gemeindediakonin Martina Für-
bach-Weber die Kinder. Das Wasser da-
für durften Eltern und Taufpaten aus dem
See schöpfen. Während einige Kinder die
Begegnung mit dem kühlen Nass weni-
ger spaßig fanden, ertrugen andere den
urchristlichen Guss mit Gelassenheit. Si-
cherlich hätte mancher Zuschauer in der
Sommerhitze auch nichts gegen eine klei-
ne Abkühlung gehabt. Richtig urchrist-
lich wurde es dann aber erst, nachdem al-
le Kinder getauft waren. Bedingt durch
einen Stromausfall mussten die stolzen
Eltern ihre Fürbitten ohne Mikrofon vor-
tragen.

Die zweijährige Mariella gehörte zu
den entspannten Täuflingen. „Sie liebt
Wasser und alles, was damit zu tun hat“,
erzählte die stolze Mutter Nicole Stern-
Braun. Deswegen habe die junge Familie

extra auf die Seetaufe gewartet. „Das ist
schon etwas ganz Besonderes“, fand auch
der Vater Andreas Braun. Das Warten ha-
be sich definitiv gelohnt. Die Taufgot-
tesdienste finden nämlich nur alle zwei
Jahre an einem See in der Region statt.

Auch für Pfarrer Geißler war die See-
taufe immer etwas ganz Besonderes: „Der
Rahmen ist einfach ein vollkommen an-
derer.“ Aus diesem Grund werden die
Gottesdienste auch seitens der Eltern so
gut angenommen. In Seminaren werden
die Eltern auf die besondere Taufe vor-
bereitet.

Die Teilnehmerzahl ist dabei immer
auf sechs Täuflinge pro Gemeinde be-
grenzt, damit der Gottesdienst nicht zur
Massenabfertigung verkommt. „So wie
der Zuspruch dieses Mal war, sind wir für
das nächste Mal wahrscheinlich schon
jetzt ausgebucht“, sagte Pfarrer Geißler
nur halb im Scherz.

Ein Gottesdienst direkt am Wasser
birgt aber auch Gefahren: Für den Fall,
dass sich ein Taufgast unverhofft nicht
am, sondern im See wiederfindet, waren
zwei Lebensretter aus Wiesloch dabei.
„Ich glaube aber nicht, dass jemand ins
Wasser fällt“, meinte Laura Adler von den
Maltesern. Womit sie Recht behielt. „We-
gen der Hitze ist es aber trotzdem gut, dass
wir hier sind“, fand ihr Begleiter Tobias
Adler.

Doch der Hitze trotzten sowohl Täuf-
linge als auch deren Gäste ohne Proble-
me. Wie Jesus damals wohl auch.

Alle zwei Jahre findet die Seetaufe statt, auch dieses Mal war diese besondere Taufe am Ze-
mentwerksee „ausgebucht“. Foto: Alex

Es ist das älteste Treffen der Ungarndeutschen
Gelebte Tradition: In der Aegidiushalle wurde das 70. Eleker Kirchweihfest gefeiert

Leimen-St. Ilgen.
(pop) Kräftig mit
Speis, Trank und
Musik gefeiert wurde
in der Aegidiushalle
die nunmehr 70. Auf-
lage des Eleker
Kirchweihfestes.
Dabei handelt es sich
laut Joschi Ament
vom Kulturkreises
Elek um das älteste
Traditionstreffen der
Ungarndeutschen in
Deutschland.

Hinzu kam ein
weiteres Jubiläum:
Fast auf den Tag ge-
nau vor 30 Jahren
wurde nämlich ein
Beschluss des Lei-
mener Gemeinderates besiegelt. Die Gro-
ße Kreisstadt wollte eine Patenschaft für
alle aus Elek und Almáskamarás stam-
menden Deutschen übernehmen; dies
wurde 1985 in der Aegidiushalle durch die

Übergabe der Patenschaftsurkunden
umgesetzt.

Doch was hat es eigentlich mit dem
„Eleker Kirchweihfest“ auf sich? Allen
Kurpfälzern, die gerne auf die Kerwe ge-

hen, dürfte der Be-
griff Kirchweihfest
überhaupt keine
Probleme bereiten.
Die Stadt Elek wie-
derum wurde, wie ei-
ner Informations-
schrift zu entnehmen
ist, „im Jahre 1724
vom damaligen
Grundherrn Baron
Johann Georg von
Harruckern mit
Menschen besiedelt,
die zum überwie-
genden Teil aus den
Regionen Mainfran-
ken und Hohenlohe
stammten“.

Weiter ist zu le-
sen: Aufgrund der

außergewöhnlichen Lage inmitten der
ungarischen Tiefebene, heute nur wenige
Meter von der ungarisch-rumänischen
Grenze gelegen, habe sich Elek zu einer
der wohlhabendsten Gemeinden in ganz

Ungarn entwickeln können. Aufgrund
seiner Siedlungsgeschichte sei Elek als
„fränkisches Bauerndorf“ bekannt ge-
wesen.

Nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges hätten jedoch fast alle deut-
schen Eleker ihre Heimat unter Verlust
ihres gesamten Vermögens verlassen
müssen. Viele fanden eine neue Heimat
im nordbadischen Raum, weil im April
und Mai 1946 drei der insgesamt sechs
Transporte hier endeten. Mit der Folge,
dass sich gut 2500 Eleker auf die Städ-
te und Gemeinden der Region verteil-
ten.

Zu dieser ersten Generation gesellte
sich im Lauf der Zeit eine zweite, zu der
auch der 1971 in Heidelberg geborene
Joschi Ament zählt. Er sagt: „Für mich
gibt es schon ein Stück weit eine ge-
wisse Doppelidentität.“ Damit meint er
zum einen die Zuneigung zur Heimat
seiner Vorfahren und andererseits seine
Sympathie für den Rhein-Neckar-
Raum, in dem er sich stark verwurzelt
fühle.

Der Eleker Kulturkreis freute sich Joschi Ament, dass zur Jubiläumsausgabe des Eleker
Kirchweihfests auch Gäste aus Ungarn anreisten. Foto: Popanda


